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A N Z E I G EA N Z E I G E

Online Wie finden Firmen passende Bewerber? Wie prüfen sie, wer am besten in den Betrieb passt? Abendblatt.de/karriere-mitarbeitersuche

:: Die Leserfrage: Ich arbeite in einem
Callcenter. Die Kollegen und ich den-
ken darüber nach, einen Betriebsrat 
zu gründen. Welche Voraussetzungen
müssen dafür erfüllt sein? Kann der Ar-
beitgeber die Gründung mit irgendwel-
chen Argumenten verhindern?

Das sagt Rechtsanwältin Silke Grage:
Nach Paragraf 1 des Betriebsverfas-
sungsgesetzes (BetrVG) müssen in ei-
nem Betrieb mindestens fünf ständig
wahlberechtigte Arbeitnehmer, von de-
nen drei wählbar sind, beschäftigt sein,
damit dort ein Betriebsrat gewählt wer-
den kann. Wahlberechtigt sind dabei 
alle Arbeitnehmer eines Betriebes, die
das 18. Lebensjahr vollendet haben.
Hierzu gehören auch Auszubildende.
Wählbar sind alle Wahlberechtigten, die
länger als sechs Monate im Betrieb be-
schäftigt sind.

Zunächst muss eine Betriebsver-
sammlung einberufen werden, in der
ein Wahlvorstand gewählt wird. Zu die-
ser Betriebsversammlung können drei
wahlberechtigte Arbeitnehmer oder ei-
ne im Betrieb vertretene Gewerkschaft
einladen und Vorschläge für die Zusam-
mensetzung des Wahlvorstandes ma-
chen. Der Wahlvorstand ist dann für die
weitere Vorbereitung und Durchfüh-
rung der Wahlen verantwortlich.

In Betrieben mit in der Regel fünf
bis fünfzig wahlberechtigten Arbeit-
nehmern wird der Betriebsrat in einem
vereinfachten Wahlverfahren gewählt.
Nach der Wahl des Wahlvorstandes in
einer ersten Wahlversammlung kann
bereits eine Woche später in einer zwei-
ten Wahlversammlung der Betriebsrat
in geheimer und unmittelbarer Wahl
gewählt werden. 

Soweit die Wahlvorschriften einge-
halten werden, kann Ihr Arbeitgeber
die Wahl eines Betriebsrates nicht ver-
hindern. Es liegt allein in der Entschei-
dung der Mitarbeiter, ob in ihrem Be-
trieb ein Betriebsrat gewählt wird oder
nicht. 

Unsere Autorin Silke Grage ist Fachanwältin
für Arbeitsrecht in Hamburg.
Im Internet: www.ra-grage.de

Wie gründen wir 
in unserer Firma
einen Betriebsrat?

A N D R E A  PAW L I K

:: Auch Personalentscheider fällen
ihre Urteile nicht emotionslos. Welche
Effekte sich im Bewerbungsgespräch
auswirken, erklärt Psychologin und
Karriereberaterin Maria Wendeler.

Hamburger Abendblatt: Wie voreingenom-
men sind Personaler im Jobinterview?
Maria Wendeler: Der Personaler kennt
aus den Bewerbungsunterlagen das,
was man vom Kandidaten sehen und
messen kann – Zahlen, Daten, Fakten.
Aus den Zeugnissen kann er sich ein
erstes Bild machen vom Bewerber als
Person. Was er nicht ablesen kann, ist,
wie die Beziehung zum Bewerber sein
wird. Insofern würde ich sagen, ein Per-
sonaler geht erst mal unvoreingenom-
men ins Gespräch, hat aber sein gesam-
tes Wertesystem im Gepäck.

Was beeinflusst ihn dann im Interview?
Wendeler: Genau dieses Wertesystem.
Es gibt eine Untersuchung von der Uni-
versität Birmingham, die darauf hin-
deutet, dass eine Personalentscheidung
in den ersten vier Minuten eines Be-
werbungsgesprächs gefällt wird. Dieses
Ergebnis entspricht auch den psycholo-
gischen Übertragungseffekten, die wir
so kennen. Der erste Eindruck ent-
scheidet über Sympathie oder Antipa-
thie. Und das überträgt sich mit einer
ungeheuren Wucht auf alles Folgende.

Das heißt, Personaler interpretieren
dann jede Antwort unter dem Eindruck
dieser Sympathie oder Antipathie?
Wendeler: Ja. Wie es zur Sympathie
oder Antipathie kommt, ist eine andere
Frage. Wenn allerdings erst einmal
Sympathie da ist, ist gleichzeitig Nähe
da. Das ist die Basis für Vertrauen. Und
wenn ich jemandem vertraue, weil ich
ihn nett finde, weil er mir vielleicht
ähnlich ist, dann traue ich ihm auch viel
zu.

Kommen attraktive Bewerber besser an?
Wendeler: Gut aussehenden Menschen
wird mehr zugetraut. Gemäß dem soge-
nannten Halo-Effekt neige ich dazu, die

Bewertung einer einzelnen Eigenschaft
auf die ganze Person zu übertragen.
Was aber „gut aussehen“ ist, das liegt
bekanntlich immer noch im Auge des
Betrachters. Es hängt von den Erfah-
rungen ab, die sein Wertesystem ge-
prägt haben. Nehmen wir einen dicken
Bewerber. Einige mögen das nicht. An-
dere finden dicke Menschen vertrauen-
erweckend. Für jemanden, der „dick“
mit emotionaler Zuwendung und Si-
cherheit verbindet, ist Dicksein etwas
Positives. Er wird den Bewerber eher
sympathisch finden.

Würden Personaler nicht empört abstrei-
ten, so leicht zu beeinflussen zu sein?
Wendeler: Natürlich. Und zu Recht, weil
es ja nicht heißt, dass sie wirklich so
entscheiden. Innere Glaubenssätze wie
„Dicke sind gemütlich“ oder „hohe
Stirn heißt Intelligenz“ können wir
nicht ausschalten. Aber wir können sie
anschließend kritisch hinterfragen. Es
gibt da einen schönen Spruch: Bei eige-
ner Betroffenheit sinkt die Intelligenz
in Richtung Nullpunkt. Und im Ge-
spräch ist der Personaler genauso „be-
troffen“ wie der Bewerber. Anschlie-

ßend mit etwas Distanz wird es wieder
zurechtgerückt.

Heißt das, der Personaler ist später umso
kritischer, je netter das Gespräch war?
Wendeler: Nein. Sicher gibt es Leute, die
sich nicht erlauben wollen, emotional
zu entscheiden. Aber aus der Hirnfor-
schung weiß man, dass jeder Lernpro-
zess mit emotionalen Bewertungen ge-
koppelt ist. Auch der Personaler kann
diese Koppelung hinterher nicht mehr
so ohne Weiteres ausschalten. Bei der
Entscheidung für oder gegen einen
Kandidaten ist sie von großer Bedeu-
tung. Aber schließlich geht es genau da-
rum: Im Bewerbungsgespräch wollen
wir wissen, wie ist jemand als Person,
wie tickt er in der Beziehung? Wir 
wollen ja Emotionalität herstellen. Es
hat also keinen Sinn, dagegen anzuge-
hen und zu sagen: Jetzt entscheiden wir
mal ganz unemotional.

Sie haben von Übertragung gesprochen,
vom Halo-Effekt. Welche anderen psy-
chologischen Effekte gibt es im Bewer-
bungsgespräch?
Wendeler: Zum Beispiel den Rosenthal-
Effekt. Wenn ich jemanden sympa-
thisch finde, zeige ich im Gespräch ein
entgegenkommendes Verhalten. Das
beeinflusst den Bewerber in meine –
positive – Richtung. Umgekehrt gilt das
Gleiche.

Kann man sich sympathisch „machen“?
Wendeler: Bewerber wissen in der Regel
vorher nicht, mit wem sie es zu tun ha-
ben werden. Sie können sich also nur
bedingt auf das Wertesystem des Perso-
nalers vorbereiten. Im Gespräch kön-
nen sie aber versuchen, Nähe herzu-
stellen. Sie achten auf Gestik und Mi-
mik des Personalers und versuchen, ei-
nen „Gleichklang“ herzustellen, indem
sie sich parallel verhalten. Bewerber
sollen zwar bewusst keine Rolle spielen,
dürfen aber gerne ein bisschen spieleri-
scher mit der Situation umgehen. Ste-
reotype sind relativ langweilig. Die we-
cken beim Personaler keine Neugier.
Vor allem aber rate ich Bewerbern, 
authentisch zu bleiben.

Netten Leuten traut man mehr zu
Psychologin Maria Wendeler erklärt, wie stark der erste Eindruck Bewerbungsgespräche beeinflussen kann

Maria Wendeler, 62, kennt die Mechanismen im Jobinterview Foto: Ingo Röhrbein

FERIENZEIT

Bezieher von Krankengeld
dürfen in den Urlaub fahren

:: Wer Krankengeld bezieht und Ur-
laub machen will, sollte sich die Reise
vorher von der Krankenkasse genehmi-
gen lassen, rät die Techniker Kranken-
kasse. Ohne Genehmigung dürfe die
Kasse das Krankengeld streichen.
Krankenversicherte sollten eine ärztli-
che Bescheinigung vorlegen, die bestä-
tigt, dass die Reise unbedenklich ist. Er-
krankte müssen außerdem im Urlaub
erreichbar sein und dürfen keine Be-
handlungstermine versäumen. (dpa)

VERSICHERUNG

Preisunterschiede bei Policen
gegen Berufsunfähigkeit

:: Vor dem Abschluss einer Versiche-
rung gegen Berufsunfähigkeit sollten
Beschäftigte Angebote gut prüfen, denn
bei ähnlicher Qualität sind die Preis-
unterschiede riesig, hat die Zeitschrift
„Finanztest“ der Stiftung Warentest er-
mittelt (07/2011). Eine Diplomkauffrau
zahlt demnach für einen Vertrag mit
2000 Euro Monatsrente bis zum Alter
von 67 Jahren zwischen netto 870 und
2282 Euro pro Jahr. Einen Altenpfleger
kostet eine Rente von 1000 Euro bei
Laufzeit bis zum 65. Lebensjahr in den
getesteten Tarifen zwischen 645 und
1742 Euro im Jahr. (dpa)

MANAGERINNEN

20 Prozent mittelständischer
Firmen von Frauen geführt

:: Jedes fünfte Unternehmen (20
Prozent) in Deutschlands Mittelstand
wird von einer Frau geleitet. Das geht
aus einer Studie der KfW-Bankengrup-
pe hervor. Vor acht Jahren waren es 
nur 15 Prozent. Von rund 3,7 Millionen
mittelständischen Unternehmen haben
heute 730 000 eine Chefin. Besonders
häufig kommen Chefinnen mit 49,8
Prozent im mittelständischen Gastge-
werbe vor. Sehr selten sind sie im Bau-
gewerbe mit 7,6 Prozent. (dpa)

Maria Wendeler, 62, ist
selbstständige Karriere-
trainerin und Unter-
nehmensberaterin.

Die Diplom-Psychologin
steht „Zeitleben“ vor,
einem Verein, der die
Stärkung der Persön-
lichkeit und den Erwerb
von „Lebenskompetenz“
zum Ziel hat.

Als Moderatorin und
Coach bei der HHT
Unternehmensberatung
mit Sitz in Berlin ist
Wendeler außerdem für
die psychologische Un-
terstützung der Berater
zuständig.

In Celle geboren, in
Hamburg aufgewachsen,
lebt Maria Wendeler

heute in Altona. Sie ist
verwitwet, hat drei
Töchter, einen Enkel. In
der Freizeit spielt sie in
einer Theater-Gruppe.
Doch zwischen Job und
Hobby unterscheidet
Wendeler nicht: „Ich bin
mit Leib und Seele Psy-
chologin.“ (apa)

www.mwendeler.de

Zur Person


